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gg Erhängnüß zuͤrnſtu denn? und ſchleichſt in 
AD Zimmer ein / 
IR Sr Wo Kraut / Rind / Safft und Kern / und 
2. Ag Hartz den Tod verjagen ? 
Wo man nach Gumen darff und nach Eflen- 
Ben fragen / 
Wo mit dem Golde muß gemiſcht das Pulver ſeyn. 
Vertreibet Dich kein Gran? ſoll man den Scrupel nehmen? 
Und haben Untzen nicht Dich zu dem Flieh'n gebracht. 
Soll Buͤchſe / Glaß und Hand ſich jetzo vor Dir ſchamen? 
Scheint eine Perlen⸗Milch bey Dir wie rab und Nacht. 
Und wilſtu was ſonſt ſtaͤrckt uns fonder Wuͤrckung reichen? 
Kan unſer Flehen Dich und Seufftzen nicht erweichen. 


Du nimſt / wie mich beduͤnckt den Tod zum Bruder an / 
Die Parcen müffen Dir heut deine Schweſtern heiſſen / 
Die ſich aufs Weben nicht / nur auff den Schnitt befleiſſen / 
Indem fie nach dem Grab begleiten einen Mann. 

Den noch die Wuͤrdigkeit befrey'n ſolt von der Bahre / 
Und den man miſſen wird / weil alte Redligkeit 

Und Müuͤh bey dieſer Stadt / beſchneyten feine Haare / 
Und ſeine Sorgfalt Ihm nicht minderte die Zeit / 

Ja der ein Denckmahl laͤſt / damit wir umb ſein Sterben 
Uns mit dem Thraͤnen⸗Saltz die Wangen ſollen färben. 


Wenns möglich wär' geweſt / daß wir ESohl⸗Sdler 
Wann 

Durch deiner Kraͤuter Safft / ja durch der Deinen Zaͤhren 
Mit Kraͤfften haͤtten Dir dein Sterben koͤnnen wehren ⸗ 
(Wie man zwar alles diß / (was moͤglich war /) gethan /) 
So glaͤube / daß uns ſelbſt Hygea Troſt gegeben / 
Die gantz betruͤbt umb Dich laͤſt Wehmuths⸗ Blicke ſeh'n / 
Ja wenn manch Buͤrger Dir noch friſten koͤnt dein Leben / 
So wiſſe: Daß Er Dir zu Dienſten würde ſtehn . 
Allein ſo ruffen Sie: Des Himmels Schluß und Willen 


Muß jeder Sterblicher durch ſeinen Tod erfuͤllen. Sas 
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Das Rath⸗Hauß ſeufftzt nach Dir / die Stadt nach dei⸗ 
| nem Kluͤhn / 
Nit der Du Tag und Nacht Dich ruͤhmlich lieſſeſt 1 
Die Kinder wiſſen nicht was ihnen ſey geſchehen / 
Und deinem Shſchatz wil das Hertz vom Leibe fliehen 
Vor wahrem Hertzens⸗Gram / Sie windet Ihre Hande / 
Und ſchicket deiner Bahr viel tauſend Seufftzer zu. 


Sie wuͤnſcht aus reiner Treu faſt ſelber ſich das Ende / 


Umb zu genieſſen auch bey Dir die ſanffte Ruh / 
Sie meint / ob gleich der Tod ſcheint manchem hart und bitter / 
Daß man befreyt dadurch ſey von dem Ungewitter. 


Jedoch was reichen wir Erblaſter jetzo Dir / 
Damit dein Tugend⸗Stamm gleich 1 75 gruͤnen / 
Soll irgend uns ein Safft von dem Alkermes dienen / 
Soll oder Macis uns ertheilen die Gebuͤhr. 
Daß man Dich nach dem Tod kan immerdaurend halten / 
Soll Meditrinens Geiſt gewehren Ihre Krafft / 
Nimt aus der Apotheck man Wurtzeln zum Zerſpalten 
Von Balſam⸗Baͤumen Oehl / vom Kraut den Heiligungs⸗ 
Und ſoll Dich Aiculap ſo mit Artzner n verſehen / (Safft / 
Daß ſonder Geiſter auch Du koͤnteſt nicht vergehen. 


ein / dieſes iſt zu ſchlecht / zu zeigen Di 
Es ſoll ein anderes Dich e ee 1 1 
Dein Frommſeyn / und deinGGeiſt find warlich ſolche Sachen / 
Daß nach dem Sterben Dich auch keine Faͤulnuͤß fallt. 
Daß Du / nachdem dein Trieb die Fugenden erkohren / 
Hier ruͤhmlich / und bey G Ott mit Klarheit ſeyſt geſchmuͤckt. 
Denn der hat keinen Glantz in ſeinem Sarg verlohren / 
Der ſich hier in die Welt / wie Du / durch Tugend ſchickt. 
Drumb kanſtu daurend ſeyn / dein Ruhm⸗Geruͤcht wird 

bleiben / 

Und dorten wird Dich G Ott ins Buch des Lebens ſchreiben. 


Dieſes ſchrieb dem Seeligen Herrn zu Ehren 


Jacob Herden. 
O Tod! 
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daß faͤngt ein jeder Menſch / das Liedlein anzuſingen: 
Daß Er zum Sterben hab nicht die geringſte Luſt. 
Zwar iſt es auch wohl wahr / man pfleget ja zu fagen: 
Daß in der gantzen Welt nichts ſchrecklichers ſoll ſeyn / 


Als der gewiſſe Tod. Wir muͤſſen alle klagen / 


Daß die Gedancken vieln urſachen manche Pein. 
Die Menſchen ſind ja wohl erſchaffen zu dem Leben / 
Drumb iſts natuͤrlich auch / daß darnach jeder ſtehnt / 
Es hat uns G Ott darum den Odem ſelbſt gegeben / 
Was Wunder! wen darnach faſt alles Volck ſich ſehnt. 
Doch darff ein rechter Chriſt den Tod fo ſehr nicht ſcheuen / 
Wir wiſſen / daß der Tod den Frommen nuͤtzlich iſt; 
Denn ein recht⸗ſeelger Tod kan keinen Menſch gereuen / 
Indem Er dadurch wird erloͤſt von Ovaal und Liſt. 
Was hat ein Kenſch nicht wohl in dieſer Welt zu leiden? 
Bald plagt Ihn aͤuſerlich / bald innerlich die Ovaal / 
Es mindert manchem hier das Sorgen ſeine Freuden / 
Drumb wohl! wer durch den Tod Rn des Him̃els 
aal. 
So iſt durch feinen Tod nun wuͤrcklich auch entgangen / 


Herr Hoffman / welcher hier viel Noth und Angſt ge 
Er kunte durch den Tod zur wahren Ruh gelangen / (habt; 
Wir glauben / daß Ihn G Ott jetzt in dem Himmel labt. 
Sein Tod zwar faͤllet ſchwer den Bluts⸗ und Huths⸗Ber⸗ 
wandten / 
Weil ſie durch Ihn verliern / Man / Vater / einen Freund / 
Es reden alle hier die ſein Gemuͤthe kanten; N 
Er war ein redlichs Blut / und aller Palſchheit 
Peind. 
Sein Leib der ruhe wohl im Schooß der Fühlen Erden / 
Biß an den juͤngſten Tag; Die Seele werd' erfreut / 
Biß daß ber blaſſe Leib / wird aufferwecket werden / 
Wir wuͤnſchen: Ruhe wohl / du teutſche Redligkeit. 


Heſes ſetzte dem Wohlſeeligen zum gebuͤhrenden Nachruhm 
G. L. C. 


